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Wahre Dein Recht ! Diese Mahnung richtet sich an jede« Einzelnen

sie zu befolgen ist aber schwierig ohne Verständnis und Kenntnis des
geltenden Rechts. Der Verfasser — Dr . Th . Tichauer — des vorliegenden
Büchleins versucht unter Berücksichtigung der leider in weitesten Kreisen
herrschenden RechtSfremdheit die Grundgedanken des geltenden Rechtes
dem Verständnis näher zu dringen und Winke für die praktische Anwen¬
dung hei Regelung von Rechtsverhältnissen zu geben. Um diese gestellte
Aufgabe zu lösen , beschränkt sich der Verfasser nicht nur darauf , im An¬
schluß an das Gesetz brauchbare Formulare zu liefern , sondern er erläutert
an Beispielen aus der Praxis die Grundgedanken der Gesetze» um so jedem
Einzelnen die Stellungnahme zu Rechtsfragen durch fachgemäße Ueber-
legung zu erleichtern . Der Preis des Buches beträgt S Ji , in Ganzleinen .
Erschienen im Verlag I . H . W . Dtetz Rachf . , Berlin .

Erfolg eines deutschen BuchuniernehmenS . Drei Werke haben den
deutschen Ramen fast mehr als alle Erfindungen und sonstigen Leistungen
in die Welt getragen : daS Konversationslexikon , Toussaint -Langenscheidts
Sprachunterricht und BaedeckerS Reisebücher. Ihnen stellt die Presse deS
Auslands neuerdings ein viertes an die Sette : »Das ärztliche
V o l k s b u d)* . Es haben sich fünfzig der modernsten , forlgeschrtttensten
Aerzte und Forscher zusammengetan , um nach einheitlichem Plane jeder
sein besonderes Erfahrungsgebtet nach dem gegenwärtigen Stande deS
Wissens darzustellen , sodaß die Erkenntnisse allerjüngster Forschung , z . V.
in der inneren Sekretion , der Konstitutionslehre , der Psychoanalyse, hier
bereits verwertet sind . Jeder dieser fünfzig Aerzte trügt sein ganzes
Wissen in klarer , faßlicher Weise vor , mit anderen Worten , wir haben die
erste Darstellung der Gesamtmedizin für den Laien vor uns . Alle Heil-
verfahren kommen bei jeder Krankheitsgruppe zu Wort : die Allopathie
oder Schulmedizin , die Homöopathie , die natürlichen Heilverfahren , die
Psychotherapie . Das Ausland sagt dieser Leistung deutscher Volksaus-
klärung voraus , sie werde den Weg über die ganze Welt finden . Daß
sie zunächst den Weg ins eigene Volk finde, darum bemüht sich der
Htppokrates - Verlag (Stuttgart -Leipzig-Zürtch) , indem er der —
rasch vergriffenen — ersten Auflage eine zweite in 20 Lieferungen zu 2 Ji
folgen läßt . Sie wird sich schon dank der mustergültigen Ausstattung
(klarer Druck , blütenweißes Papier , zahlreiche Abbildungen ) leicht durch¬
setzen.

Luftfahrzeuge und Luftfahrzeugmotoren . Ausgabe I der »Deutschen
Kraftfahrzeug-Typenfchau* . — Verlag Deutsche Motor -Zeitschrift G .m . b .H . ,Dresden A 19 . — Preis 2.00 Ji (bei Voreinsendung ) bzw. 2.20 JI (bei

Nachnahme ) . — Die soeben erschienene Ausgabe 1928 dieses Werkes zeich¬
net sich wiederum durch ihre sorgfältige Bearbeitung , Vollständigkeit , schöne
drucktechnische Gestaltung und sehr gute Abbildungen aus . Alle deutschen
Flugzeug - und Flugmotorenwerke sind hier mit Ihren Erzeugnissen auf52 übersichtlichen Thpeniafeln vertreten . Außerdem sind alle deutschen
Flugmotoren lückenlos vertreten . Das Werk wird sicher auch in diesem
Jahre in allen Interessentenkreisen Anklang ftnden und kann warm emp¬
fohlen werden .

Adolf Damaschke : Aus meinem Leben. 350 Setten . Mit 1 Bildnis .
Geheftet 6 Rm . , Ganzletnenband 7 .50 Rm . Verlag von Reimar Hobvingtn Berlin SW . 61 . — Die Neuauflage ist sorgsam durchgearveitet , be¬
richtigt und erweitert . Bon der Bedeutung dieses Werkes auf Volks-
erzieherischem Gebiete zeugt am klarsten der Umstand , daß bereits jetzt
schon allerlei Auszüge aus ihm planmäßig nutzbar gemacht werden , so :
1. Vom Dürerbund : »Ein Berliner Junge * (alS Klaffenlektüre eingeführttn den Schulen Groß -Berlins ) , 2. Vom Sächsischen BerussschuNehrerver-etn : »Aus Adolf Damaschkes Jugend * (zugelassen an den Fortvildungs -
und Gewerbeschulen) . 3. Von der Casseler Christlichen Traktaigesellschafi:
»Wir jungen Männer * .

Vom Abtturium des Automobils . Bon den zahlreichen Prüfungen ,die jedes Automobil bestehen muß . bevor es das laufende Band verläßt ,berichtet das soeben erschienene Augustheft der Koralle . Ganz besonders
wichtig werden diese Examina , wenn eS gilt , einen neuen Wagentyp zu
schassen , und keine Automodilfabrik scheut daher die Einrichtung kompli -
ztertester Prüfanlagen : da werden Kühler in Windkanälen und EiS-
kammern auf fehlerlose Arbeiten untersucht , Kurbelwellen auSgewuchtet,Bremsversuche angestellt, ChassiSletle den verschiedensten Zerreißproben
unterworfen . Scheinwerfer geprüft — bis sich endlich der einwandfreie Zu-
stand eines jeden Wertteils ergibt . Sinnreich erdacht und genial ausge¬klügelt sind diese Prüfmaschinen — hängt doch von ihnen der gute Rufder Firma ab.

Der „Lahrer Hinkende Bote" ist im Verlag von Moritz Schauenburgin Lahr (Baden ) erschienen . Der Preis de- Jahrgangs 1929 beträgt 60
Pfennig . Die unter dem Titel »Großer VolkSkalender des Lahrer Hin-
kenden Boten * erschienene erweiterte Ausgabe kostet gebunden 1 .40 Rm .

.»•*>« verznerzuiyr . Zerpchrift für Pelztterkunde . 4. Jahrgang (192k« erlag Arthur Heder u . Co.. Leipzig, Packhofstrabe 9. Abonnement viert «
jährlich Rm . 4.—. Einzelheste Rm . 1.50. — Inhalt des Juli -HefteFreund , Prof . Dr . L. : Dte Sektion der Pelztierkadaver . Mehn , Dr . AEin Fall von spontaner Kaninchentuberkulose . Reinhardt , Dr . H . : Efahrung in der Pflege von Steinmardern . Joppich , Fr . : Die Bedeuimder Zuchtbuchsührung für dte Entwicklung der Raffekaninchenzucht. Gr<nett . Harald : Das Klima der Prinz -Eduard -Jnsel . Stichel, Dr . LKarte der Pelztierfarmen von Deutschland und der angrenzenden Länd«Praktische Zucht- und Farmen -Rundschau : Der Nistkasten tn der K« ucheuzucht — Futtertiere für Marder — Abbildungen aus der Pelztic
R ? ElründenmooS, Winkeln St . Gallen — und aus der Pelztterfar
^ rfchegg-Riezlern . Wirtschaft-- und Nachrichtendienst: Dte Nerzzui— Deutsche Jagd -Ausstellung 1929 und Jnternationc« wietzsport-AuSstellung — Sollen wir Bifamratienzucht betreiben ?Fortschritte der russische« Pelztierzucht (Mit 2 Abbildungen ) — DaS PrMium der Jwa Leipzig 1930 — Eine Pelztierversuchssarm im ConnewitzWawe zu Leipzig — Vom Rehfellmarkt . Reichsverband Deutscher Silbefmhs- und Edelpelztier-Züchter e. Sitz Berlin . Mitteilung der <8lchäftsflelle — Mitteilung des ZuchtbuchamteS — Zuchtbuch - und Köordnung . Siteraturberichi . — Geschäftliches .
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Scherz -Bttchstabeurütsel
Dill Exemplar der Knabenjugend ,
Das leider ziemlich bar der Tugend ,Ziert ohne Kopf .

— man glaubt es kaum.Als Huldgestalt den Himmelsraum .

« äftrlaustöfungen
Geographisches Diamant -Rätsel : Luxemburg .

Wer kann das Lesen ? : So oft wir uns auch ein Glück fürs Vuu*
Bescheiden zusammendichten.Das Leben streichts Allerschönste beraus
Und schreibt an den Rand : „Verrichten !"

Otto Promber .

Richtige Lösungen sandten ein : Emma Weidner , A . Schäfer .
Hermann Degen . Friedrich Nttschky , Karlsruhe : Frau Luise Rüble ,
Langensteinbach.

Mtz und Humor
Orgel -Anekdoten

Der Sänger Valsemann erzählte gern folgende Geschichte :
Einst sollte ich in einer kleinen Stadt einem Kirchenkonzert Mit¬
wirken. Durch Erfahrung gewitzigt, ermahnte ich den Organisten ,die Oraelbegleitung zu meinen Liedern nicht gar zu laut werden
zu lasten . Er gab mir die unerwartete Antwort : „Wir machen
das hier so : Jeder gibt sein bestes, und wer dann Herr wird , wird
Herr !"

*

Als der Kohlenhändler H e i d m a n n . ein bekannter Hambur¬
ger Kaufmann , zum Senator gewählt war , und aus diesem Anlaß
den üblichen feierlichen Kirchgang kielt , leistete sich der Organist
den Scherz, das festliche Vorspiel zu einer Fantasie über die Ope-
rettemvefte „Mutter , der Mann mit dem Koks ist da" zu gestalten .
Der darob sehr erboste Pastor beantragte gegen den Sünder ein
Disziplinarverfahren , aber Heidmann als Kirchenspielsherr veran -
laßte schleunigst Einstellung dieses Verfahrens , denn er besaß
Humor , so daß er dem witzigen Organisten nicht gram sein konnte.

*

Der alte Organist ich nach fast 50iähriger Dienstzeit in den
Ruhestand getreten . Choral und Lithuegie konnte er. Vor - und
NEvrel gabs aber bei ihm nicht. Heute fitzt nun der neue Herr
Organist zum ersten Mal auf der Orgelbank und zum Schluß will
er in einem machtvollen „Postludium " zeigen, was er kann . Da
sagt Gevatter Kraudelat beim Verlassen der Kirche zu Gevatter
Mikoleit , als immer noch die Orgel braust : „Unser neuer Kantor ,der kann !" „Je " antwortet bedächtig Mikoleit , „ he kriegt de
Ursel jo nicht rum stuhn !

"
*

Johann Sebastian Bach hatte wieder einmal eine neue Orgel -
musik komponiert und spielte sie auf dem königlichen Instrumente
durch . Als das Spiel beendet war . trat der Balgtreter hände¬
reibend in die Tür und sagte zu Bach : „Das haben wir ja wieder
einmal vortrefflich gemacht.

"
Der Meister wandte sich erstaunt um . „Wieso wir ? Ich bin

ja allein hier !
"

Der Balgtreter verschwand und abermals begann der Meister
zu präludieren . Da , mitten im brausenden Spiel , verstummten alle
Pfeifen , kein Ton war hörbar . Bach staunte , schimpfte und rief nach
dem Balgtreter , der lachend den Kopf zur Tür hineknsteckie.

„Ja . sehen Sie nun Meister , daß wir immer zu zweit sind !
Wenn ich nicht will , können Sie auch nicht ! "

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .
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September
Bon Karl Birner .

Verspätet reckt der Tag nun seine Glieder ,
Und früh schon neigt er sich dem Abend hi«.
Verflogen ist der süße Duft des Flieder ,
Verstummt das Lied der mrmt 'ren Schäferin .

Versunken find des Sommers linde Rächte,
Die Schwalben üben sich rum Wauderslug .
Im grünen Hage blüht die weiße Flechte,
Auf Stoppeläcker« furcht der blanke Pflug .
Die Stare naschen schon die ersten Trauben .
And weiße Nebel brauen aus dem Ried ,
Der Herbst beginnt die Wälder zu entlauben .
Die Winde fingen schon ein kaltes Lied.
Mit erstem Reif schmückt sich die müde Erde .
Sein Weiß gemahnt an Winter und an Schnee,
Am Himmel flieht die kleine Wolkenherde,
Die Sonne lacht in Purpur ihr Ade.
Sie schenkt in gold'nem Glanz der Welt das Hoffe«,
Daß auch in Winternacht ein Sternlein blinkt .
Und daß in Sorge , die uns schwer getroffen ,
Doch auch ein starker Arm zur Rettung winkt .

Langensteindach
Von Albert Hausen st ein . München.

VHI .
mauseret Betrachtung müssen wir auch die Schulverhält *

n L s s e zu Langensteinbach würdigen . Im selben Maß . in welchem
sich die beiden Markgrafschaften Baden -Baden und Daden -Durlach ,
was Gesetzgebung und Verwaltung anbelangt , fernstanden , in dem¬
selben Maß herrschte ein Unterschied bezüglich des Schulwesens . Dort
finden wir die aus dem Mittelalter herüberg ^ ommenen Pfarr -
schulen , denen weder weltliche noch geistliche Obrigkeit große Sorge
arrgedeiben lieb , hier blühte , durch die Reformation gezwungen , das
Volksschulwesen auf . Wenigstens gilt dies für die Zeit vor dem
Dreißigjährigen Krieg . Die Volksschulen der unteren Markgraf¬
schaft waren um diese Zeit kirchliche Hilfsanstalten mit rein kirch¬
licher Aufgabe , von kirchlichen Organen besorgt und geleitet , mit
kirchlichen Mitteln fast ausschictzlich erhalten . Akten über das
Schulwesen in diesem Landesteil . welche über den groben Reli¬
gionskrieg hinausgreifen , mangeln uns leider . Immerhin jedoch
sind lebenskräftige Anfänge eines Volksschulwesens nachweisbar , diea auch in unserem Gebiet bis zum Dreißigjährigen Krieg heraus-

ildet haben . Im Jahre 1658 ftnden wir laut Synodalprotc ^ oll
der vom Superintendanten Meininger ie Durlach abgehaltenen
Kirchenversammlung in Neureut , Wössingen und Langensteinbach
einen Schullehrer erwähnt , während 1656 in einem Verzeichnis der
aus der Durlacher Amtskellerei Besoldeten in Remchingen ein
Schullehrer für die Orte Wilferdingen , Singen und Kleinsteinbach
erscheint. In manchen Orten , wie z . B . in Langensteinbach , wollten
sich oft selbst arme Einwohner um alles in der Welt eicht zur Ueber-
nabme freier Doftfchulstellen verstehen , so daß man nicht selten die
Schulen den Pfarrern übergeben mußte : erst in genanntem Jahr
scheint sich wirklich ein berufsmäßiger Schulmeister gefunden zu
haben , der das Amt des Langensteinbacher Iugendbildners mit allen
seinen Kümmernisien und Nöten antrat . Werden im allgemeinen
im 17. Jahrhundert , die jeweiligen Lehrer , die häufig als von den
Untugenden der Zeit angesteckt und bisweilen auch als unfleißig ge¬
schildert werden , meistens aus der Einwohnerschaft genommen , wo¬
bei sich Handwerker , Schreiber , nicht fertig gewordene Studenten
u . a . für den Lehrberuf besonders befähigt fühlen , so finden wir
1732 den Schulvikar Johann Martin Braun von Würm sich
um die freigewordene Schullehrerstelle in Langensteinbach bewerben .
Sein an den Markgrafen Karl Wilhelm , den Gründer von Karls¬
ruhe , in dieser Sache gerichtetes Bittgesuch lautet : „ HochgeehrterHerr Marggraf . Schon über zwei Fahre bejammere ich hier mein
Unglück , so daß ich ssäMtens an den Bettelstab komme , wenn Ew.
fürstliche Gnade mich nicht berücksichtigt , ich bitte fußfällig
um Gehör usw. usw . Gnade , Gnade , gnädigster Fürst und Herr Ew .
Durchlaucht gehorsamster und getreuer Knecht Joh . Mart . Braun .

"

Könnte irgend etwas die trauervolle Lage des Schullehrers gegen
die Mitte des 18. Jahrhunderts besser kennzeichnen , als dieser von
tieffter Herzensnot diktierte Brief ? Noch der „Eonfignatto sämt¬
licher Geistlichen" versah 1750 unter Karl Friedrich ein gewisser Jo¬
hann Daniel Schwarz zu Langensteinbach das dortige Pädagogen -
amt .

Ein eigenes Schulhaus dürfte bereits gegen Ende des 17. Jahr¬
hunderts daselbst bestanden haben : denn die Gemeinde läßt den
Dorfhirten im Schulhaus Wohnung nehmen , indes der Schullehrer
in feinem eigenen Haus untergebracht wird . Höchstwahrscheinlich
befand sich damals das Schulhaus in einem dermaßen verlotterten
und verwahrlosten Zustand , daß es als Amtsbehausung für den Leh¬
rer eben einfach nimmer in Frage kommen konnte. Deshalb dachte
man wobl auch an eine Erneuerung dieses Gebäudes . Eine 1740
zum Neubau des Schulhauses im ganzen Land veranstaltete Samm¬
lung erbrachte einen Betrag von 86 fl . 36 kr .

Die BezüsedesSchullebrers standen durchaus im Ein¬
klang mit der damals auch sonst in der Markgrafschaft üblichen Ent¬
lohnung der Geistlichen und der Lehrerschaft. Bor dem großen
Krieg , also vor 1618 , ward der Lehrer mit 2 fl . von der geistlichen
Verwaltung , der Amtskellerei , und mit 28 fl . aus dem sog . „ Heili¬
gen" oder „ Heiligenfonds " abgefunden . Dazu kam noch die Mesner¬
besoldung . die in 2 Maltern Korn , den sog . „Mesnergarben "

, und
den „Mesnerlaiben " bestand. Später ward dies erfreulicherweise
selbstverständlich anders und zum Bessern gewendet . Das Schulgeld
betrug am Ende des 17 . Jahrhunderts für den ganzen Winter , je
nachdem der Unterricht 3 oder 6 Monate wahrte , 15 Kreuzer , war
also etwas höher bemessen als in der oberen Markgrafschaft . Für
die Sommerschule belief es sich , sofern überhaupt eine solche je in
Frage kam . auf die Hälfte des Winterfchulseldes . In der Folgezeit
schenkte besonders Karl Friedrich (1738—1611) unausgesetzt der
Hebung des Volksschulwesens seines Landes die größte Aufmerksam¬
keit . Für die Bildung und Besserung der materiellen Lage der Leh¬
rer tat gerade dieser einsichtsvolle Fürst viel Gutes .

Mit der Heilkunst und deren Jüngern sah es ebenfalls noch
zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges in Langensteinbach , wie aller -
wärts in deutschen Gauen , ziemlich trostlos aus . In der Medizin
spukte immer noch viel von abergläubischen Meinungen herum , ganz
abgesehen von dem abergläubisch verbrämten Aderlaß , für den die
Kalender noch bis ins 19. Jahrhundert hinein die Tafeln forftübrten
und der übrigens , wie das schon vorher in Wegfall gekommene
Schröpfen bei den vollblütigen Menschen früherer Zeilen gar nicht
einmal so sehr unberechtigt war . Wie gesagt , stand das Wissen und
Können des Arztes noch lange auf niedriger Stufe . Den Seuchen
gegenüber war man nahezu machtlos , was sich beispielsweise bei der
1626 zu Langensteinbach in so fürchterlicher Weise wütenden Pest
ungeschminkt zeigte. Ja , nock 1694 . unter Friedrich Magnus , be¬
stand großer Mangel an geschulten Aerzten und Heilmitteln , was
am besten wohl aus der Tatsache erhellt , daß der Stadtphysikus
Ernst Christian Maler von PforÄeim als Landarzt die Kranken in
Durlach sowohl , wie in den Aemtern Stein und Langensteinbach mit
seiner Kunst zu retten trachtete . Freilich stand ihm für diese aus¬
gedehnte Landvraxis . die sich auf viele Wegstunden im Umkreis er¬
streckte, ein Rößlern zur Verfügung . Allein , was wollte das bedeu¬
ten . wenn irgend ein großes Sterben wütete und er als einziger
Arzt überall gleichzeitig helfend eingreften sollte? ! In seine karge
Besoldung teilten sich brüderlich die beiden genannten Aemter . so¬
wie Stadt und Amt Durlach . Hafer und Heu für das Pferd ward
ihm ebenfalls gestellt. Indessen war des MaMrafen väterliche Für¬
sorge auch auf Behebung des Mangels an Arzneimitteln und auf
die Förderung der Apotheken gerichtet. Denn 1695 macht der Fürst
der Gemeinde die frohe Verheißung , er werde einen tüchtigen „Apo¬
thekergesellen" nach Durlach entsenden , der dem großen Arzneibedarf
Rechnung tragen werde , damit die Langensteinbacher hinfüro keine
Not an dem Allerwichtigsten mehr litten . Apotheken und Apotheker
kommen übrigens in unserer Gegend schon im 13. Jahrhundert vor.
Ein „Rudolfus appotecarius " erscheint 1290 in Speier . ein „Marti -
nus avothecarius " 1411 in dem damals speierischen Bruchsal . Und
heute ? Außer Arzt und Tierarzt besitzt Langensteinbach eine vor¬
treffliche Apotheke, die selbst den höchsten Anforderungen , falls solch?
an sie einmal gestellt werden sollten , durchaus gewachsen ist.

Was ein richtiges Dorf fein will , das muß auch eine stattlich»
Reihe von Mietshäuser n sein eigen nennen . Das ist bei uns
Deutschen schon von alters her so gewesen, und auch unser Langen¬
steinbach macht hierin gewiß keine Ausnahme . Die fast einzige Ver¬
gnügungsstätte des Bauern war eben früh schon das Wirtshaus , in
dem Karten und Würfel die Herrschaft übten . Erscheint doch schon
in einer Verordnung König Rudolfs I . aus dem Jahre 1281 der
Wirtsberuf als ein feststehender. Mit dem steigenden Verkehr wuchs
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Wickelt « . War der grün « Busch über der Wirtshauqtür aufgefteckt ,
zum Zeichen , daß allda frisch angezavft war , dann strömten auch die
durstigen Langensteinbacher lustig und fröhlich dem Wirtshaus zu .
Freilich mögen jene ältesten Gastwirtschaften in mancher Hinsicht
bisweilen zu wünschen übrig gelassen haben . Weingstens schildert
uns Erasmus von Rotterdam die deutschen Wirtshäuser seiner Zeit
in wenig frohen Farben . Heute weist Langensteinbach eine ansehn¬
liche Zahl von Wirtshäusern auf , in denen trefflich für des Leibes
Atzung gesorgt wird und wo der Gast wirklich gut aufgehoben ist.
„Anker" „Blume "

, „Grüner Baum " , „Ochsen" , „Sonne " u. „Traube "
leisten Tatsächlich Erstaunliches , um ihre Besucher in jeder Weise
zufriedenrustellen .

Eines der ältesten Wirtshäuser Langensteinbachs ist der
„Grüne Baum "

. In früheren Zeiten scheint es dem Wirt des¬
selben freilich manchmal nicht besonders mit der Bezahlung seiner
Gebührnisie und Aufgaben an das Amt geeilt zu haben . So lesen
wir 1717 , der Wirt vom „Grünen Baum "

. Hans Philipp U ck e l e ,
habe sein „Obmgeld "

, d. h. die Schanksteuer, nicht entrichtet , wor¬
über der damalige Schultheiß Hans Jakob Denninger bewegliche
Klage führt . Das heutige Gasthaus „zur Traube " stebt auf der
Stätte wo sich der im Bauernkrieg zerstörte herrenalbische Mönchs¬
hof erhob. Ein aus den Trümmern dieser Getreidescheuer stammen¬
der Stein im Türsturz der rückwärtigen Tür des Wirtshauses weist
heute noch auf die längstverrauschten Zeiten hin . wo der Herren¬
alber Krummstab hier unumschränkt schaltete und waltete . Zu den
Gasthäusern ist gewissermaßen auch das hart am Hochwald, bei der
lauschigen, im Walde versteckten St . Barbarakapelle gelegene Er -
holungs - und Bibelheim Bethanien zu zählen , das . fernab vom
lauten Weltenlärm , dem Rattern der Autos und Motorräder , ein
wirklicher Gesundungsort für alle jene leiblich und feelisch Müden
sein will , die inmitten der hochragender Tannen und Buchen rnner -

’ und äußerlich Erquickung suchen, und wo zugleich, wie der „Reife¬
rer des Erholungsheimes Bethanien " so schön sagt, „während der

Erholungszeit durch gemeinsame Vertiefung in Gottes Wort die
Seelen in Erfahrung und Erkenntnis Gottes gefördert werden"

. Und
in der Tat , es muß sich herrlich träumen lassen droben auf dem
dnreichen Tannenwalde zugekehrten geräumigen Vorbau des im
Juhre 1908 von Pfeifer und Eroßmann im Auftrag des Vereins für
innere Misiion Augsburger Dekenntnisies in Baden erbauten gast¬
lichen Heimes , wenn die Zweige des greifbar nahen Tannen - und
Buchenwaldes im leisen Windhauch fast an das Holzgeländer des
Söllers streifen . . .

Auch Siegel und Wappen der Gemeinde Langensteinbach
sollen nicht übergangen werden . Jene herrenalbische Urkunde vom
31 . Juli 1452, welche , „geben uff sank Germans tag . des heiligen
bischoffs"

, dem Heinrich Rauch von Langensteinbach die Bader -
gerechtfame zufpricht, trägt das runde Siegel des Dorfes auf grünem
in weißem Wachs. Es zeigt die aufrecht stehende Pflugschar , das
Dorfzeichen des Ortes , im Schild und die lateinische Umschrift: „S .
villa (norum ) de langensteinbach"

, zu deutsch : „Siegel der Gemeinde
Langensteinbach". Dieses Siegel kommt hier wobl zum ersten Mal
vor . Auch die 1748 gefetzten Marksteine auf den Grenzen von Ober¬
mutschelbach und Langensteinbach tragen auf dem dem letzteren zu-
gewandten Seite diese Pflugschar , während das OMB . auf Ober¬
mutschelbach hinweist .

Hohenzolleim-tzistorien
Der Chronika Derer von Zimmern <1095—1550) nacherzählt

von Karl Birner .
t Die Dankbarkeit der Alten .

Ums Jahr 1400 wurde die Burg Hobenzollern zerstört . Unter
Graf Friedrich von Zollern , dem Oettinser . einem unruhigen Men¬
schen , kam die ganze Grafschaft zu großem Schaden . Auf dem
Wege des Bettels bracht« sein Brudersohn . Graf Jos Niklas von
Zollern , die nötigen Mittel und Materialien rum Wiederaufbau
von zwei Häusern und einigen Mauern zusammen. Das geschah so,
daß die ganze Freundschaft und Verwandtschaft derer von Zollern
«m Gaben angegangen wurde . Fast alle christlichen Potentaten
gaben Geldgeschenke . Auch dtze umliegeM >en Ritter und Freiherrn
wurden gebeten, zum Bau ein Scherflein beirutragen . Die Frei¬
herren von Zimmern gaben 100 Gulden . Herzog Albrecht von
Oesterreich aber stiftete silberne Werkzeuge wie Kübel , Schaufel ,
Kelle , Hammer und Senkel . Mit diesem Prunkhandwerkzeug hatte
er selber dann die Grundsteinlegung vorgenommen . Die Dank-
barteit der Zollern aber muß schon damals etwas anrüchig ge¬
wesen sein, denn der Chronist Froben Christoph von Zimmern , der
selber Graf und Standesverson war , bemerkt ru den Geschenken :
»rotzewohl die Grafen von Zollern solche Hilfeleistungen nicht immer
gewürdigt haben" . Das war im Jahre 1454.

Der Haustyrann .
Derselbe Graf Friedrich von Zollern hatte auch sonst noch

>Erle lästige Eigenschaften. So hatte seine Gattin , ein« geborene
n . Ratznns , nicht viel Freude gehabt , den» das vornehmste Ge-
W >1 ihres Gatten für ste war die Eifersucht in brutalstem Format, '
« d es sei gleich bemerkt, daß diese .Sucht grundlos war . Kamen

nnd Bekannte zu Besuch in bbe neuen Häuser auf denFreund«
» erg, tz
che» . Das tat er bei jeder Gelegenheit , so daß nur wenige Per¬
sonen die Frau überhaupt gesehen haben . Aber auch , wenn er
sonst seine Mucken und Grillen batte , mußte seine Frau im ver-

fo sperrte Graf Friedrich seine Frau in ein kleines Stüb -
Da»
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baare ttellüg zu zählen und ihm bei der tzkückkehr dle genaue Zahl
anzuseben . Zn diesem Zweck kaufte er immer eine neue Bürste .
Biele Jahre mußte die Frau sich diese Behandlung gefallen lassen,
bis " dann der Tod des Grafen das Blättlein wendete . Als tote
Ueberfübrung der Leiche nach Stetten erfolgte , begleitete sie den
Zug aus der Burg herunter bis vor Hechingen. Bei der Linde ver¬
lieb sie ihren Platz hinter dem Sarg , trat heraus und sagte :
„Wohlan mit ihm zur Erde in aller Teufels Namen . Künftighin
wird er mich in Ruhe und Frieden lasten ." Damit kehrte sie um
und ging wieder zur Burg . Man kann sich denken, wie erschrocken
die standesgemäßen Begleiter waren . (Die Witwe heiratete später
den Grafen Sigismund von Hohenberg , mit dem sie in bester Ehe
lebte.)

Der Natterer .
Graf Jos Niklas von Zollern (der die Burg neu erbaut hatte )

wurde in seinen alten Tagen der „Natterer " genannt . Er hatte
einen reisigen Knecht mit Namen Wilhelm , der ihm gleichzeitig
ein lieber und treuer Diener war . Der hatte einmal gehört , wenn
man unter Beachtung gewister kirchlicher Zeremonien in der Kar¬
woche auf ein Kruzifix drei Bogenschüsse abgebe , so könne man
nachher kein Ziel mehr fehlen . Diese Vollkommenheit wollte er
erreichen, um dann seinem Herrn ein noch besserer Knecht zu sein.
In der nächsten Karwoche erfüllte er zu Stetten im Kloster gläu¬
bigen Herzens gewisse fromme Albernheiten , ging dann vor die
Stadt , wo ein Bildstöcklein stand , und schoß drei mal darnach.
Nach dem dritten Schub blutete das Kruzifix , der Pfeil lieb sich
nicht entfernen , voller Angst eilte Wilhelm heimwärts und ver¬
schwieg das Geheimnis . Rasch verbreitete sich das Wunder , eine
Prozession folgte , auch Graf Jos Niklas ging schauen . Sofort
erkannte er natürlich den Pfeil , der sich nunmehr , nachdem der
Schütze erkannt war . entfernen lieb . Wilhelm kam auf Befehl
seines Herrn vor ein Gericht. Edle und Bürger legten Fürbitte für
Wilhelm ein , der sich nur für seinen Herrn sich verbestern wollte ,
dennoch ließ ihn der Natterer enthaupten . Anstelle des Bildstockes
ließ er dann eine Kapelle zum Heiligen Kreuz erbauen , wohin
alljährlich eine große Wallfahrt war .

Ein Kirschkernschuß .
Bei einem Grafen - und Herrentag zu Ulm gab es Kirschen¬

suppe. Graf Joachim von Zollern warf mit Kirschkernen nach
dem Grafen Gangolf von Geroldseck, was dieser ebenso erwiderte .
Das ging so eine Weile . Dann trugen die Stadtknechte den Wein
auf , den die Stadt Ulm ihren Gästen gestiftet hatte . Den Dank
dafür sollte 'der Geroldsecker abstatten . Während er im besten
Zuge seiner Rede war . flog ihm ein Kirschkern des Grafen Joachim
zufällig in ein Nasenloch und blieb darin stecken . Aergerlich fluchte
er dem Zoller , griff mit beiden Händen in die Kirschensuppe und
warf dem Zoller zwei Hände voll Kirschen und Brühe ins Gesicht.
Man kann sich denken , wie er darauf prustete , spuckte und schneuzte ;
sein ganzes schönes Gewand war verdorben . Fast ängstlich liefen
die Stadtknechte fort und meldeten dem Rat zu Ulm . die Grafen
und Herren seien plötzlich verrückt geworden .

Der Dokumentenkenner .
Zu Anfang des 16 . Jahrhunderts machte sich der Graf Jos

Niklas von Zollern über das Archiv seiner Borvordern her . Einige
Fäster und Trüben voll Briefe und Urkunden , alles wertvolle
Dokumente wollte er aufräumen und ordnen . Seine Kunst aber
bestand darin , daß er das „alte Zeug" fast alles zerriß und ver¬
brannte . Der Chronist bemerkte dazu , daß Dokumente eben auch
ihre Widersacher haben müßten und „sie können keine ärgeren
Feitnde haben als an denen , die sich auf Historien am wenigsten
verstehen, und als Idioten und ungelehrte Leute sich daran am
wenigsten zu ergötzen wissen".

Hirschreiter — Alkoholknecht.
Während einer Treibjagd bei Sigmaringen nahm ein gehetzter

Hirsch den Knaben Felix von Zollern aufs Geweih und raste mit
ihm weiter ber Donau zu . Bevor der Hirsch ins Wasier ging , ent¬
ledigte er sich instinktivgemäß der schweren Kovflast und warf den
jungen Grafen ab , der weiter nichts als einige Schrammen davon¬
trug . Der Hirsch wurde dann im Wasier gefangen , sein Geweih
aber besonders aufbewahrt ; beute existiert es nicht mehr . — Graf
Felix ist in den besten Mannesjahren infolge übermäßigem Alkohol¬
genuß gestorben. Er war ein . so starker Alkoholiker , daß er alle
Nacht eine Kanne voll Wein am Bett haben mußte , um während
der Nacht und morgens beim Erwachen immer etwas zu trinken
zu haben . Er starb „vom Trünke ganz hiinerichtet " am 30 . Ja¬
nuar 1550 zu Hechingen .

Die Liebe.
Gräfin Johanna von Zollern heiratete am 24 . Juni 1539 den

Herrn Jakob . Truchseß von Waldburg , dem bald darauf im Tür¬
kenkrieg der Kopf abgeschlagen wurde . Die Witwe Johanna zog
darauf mit ihrer ledigen Bastardfckwester Anna , (beider Vater
Graf Eitelfriedrick von Zollern ) , dre den Bei -Namen „Schwarze
Anna " führte , wekl ste ganz braun war , nach Oberndott . Eines
Junkers Sohn namens Jakob Zimmerte , der verheiratet war . batte
damals verschiedene Vermittlungen zugunsten derer von Zollern
besorgt, weshalb er bei den beiden Schwestern so wobl gelitten
war , daß sie ihn mit nach Oberndorf nahmen . Und die beiden
Schwestern waren unter sich so einig , daß sie auch „des Zimmerle ,
ihres Hausbahns wegen^ wie der Chronist schrieb , „nicht uneins
wurden "

. Aber „es ging so grob (ungeniert ) zu. daß ihr Bruder
schließlich alles merkte"

. Ihre zwei Brüder und ein Petter schmie¬
deten nun mit der zuständigen Obrigkeit den Plan , ihre Schwester
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Zimmerle tonnte sich retten , wurde aber aut 3oUexntotUn tu
Oberndorf gefangen gehalten . Rach einem Jahre erst erhrett er
seine Freiheit wieder : bettelarm und krank infolge der langen
Haft in Ketten . Die Truchseffin aber , also die Witwe Johanna ,
blieb ihr ganzes Leben lang in strenger Gefangenschaft auf Hoben-
zollern . Sie starb nach etwa 10 Jahren und wurde zu Hechingen
in der Kirche bestattet j dort soll ihr Geist öfter umgegangen sein,
daß der Mesmer darüber krank wurde .

Der Rei « von Nürnberg .
Damals war zu Nürnberg ein Vers in Stein gehauen , der

besagte, wer nicht Huren und Buben unter seinem Geschlecht habe,
der dürfte dieses Verslern mit guten Ehren vertilgen . Graf Jos
von Zollern vflegte dann oft zu sagen, er wolle den Reim nicht aus¬
wischen . — Als Kaiser Maximflian einmal nach Nürnberg kam ,
frug er auch nach dem Reim und ließ sich dorthin führen , denn er
war noch nicht ausgewischt . Nachdem er ihn gelesen hatte , soll er
läckelnd gesagt haben : „Nun , nun , der Reim soll auch von mir
nicht ausgewischt werden".

Die Infel -es Grauens
Die frische Brise aus Südost war plötzlich abgeflaut , der leichte

Zweimaster schlingerte in der Dünung und machte fast keine Fahrt
mehr , die gelbroten Dreiecksegel flatterten an den Bambusrahen .
Am Vorderdeck hockten zwei Malmen und ein Chinese um ein
kleines Holzkohlenfeuer , schmorten Fische in Oel und verschlangen
schweigend ihren Curry -Reis . In der lähmenden Hitze des Tropen¬
vormittags war nur das Gackern einiger Hühner und vom Hinter¬
schiff das Schnarchen des dicken Kulborn hö^ >ar , der unter dem
Sonnensegel . zwischen Hawkins und desien Scywester Mary Siesta
hielt .

Die drei, jungen Leute , Angestellte eines Exporthauses rn
Singapore , batt die Prau für zwanzig Silberdollars zu einer
Urlaubsfahrt nach der südlich von Singavore gelegenen Insel
Lingga gemietet , man war bei schönstem Wetter schon fünf Tage
durch das Jnselgewirr der Straße von Malakka gekreuzt und segelte
jetzt in der Höbe der Sebangkainieln , die als schmale Streifen über
dem Azurspiegel des Meeres schimmerten.

Während die Prau durch die Windstille schaukelte , verdichtete
sich der Dunst des Horizonts zu einer graublauen Mauer , die
ständig wuchs. Das Meer lag jetzt fahl wie geschmolzenes Blei ,
Donnerrollen kam näher .

Kuala , der molaische Kapitän der Prau , weckte serne Pasia -
giere . Hawkins rieb sich verschlafen die Augen und fluchte. Mary
gähnte und der dicke Holländer drehte sich wieder zur Seite . Aber
als der Malaie rief , daß ein — Sumatra — im Anzug sei . war
Alles schnell auf den Beinen : Dieser beiße Monsunsturm zieht in
der Straße von Malakka ebenso plötzlich auf , wie er wieder ab¬
flaut und bildet den Schrecken aller kleinen Prauen und ' Dschunken .

Rach einer kurzen Beratung wurde beschlosien , halb Wind
gegen die nächste Inselgruppe zu flüchten . Ein Segel und der
große Klüver wurden gestrichen , der Sturmfock gesetzt, die Bretter¬
kajüte geschlosien .

Während die Malaien noch rasch ein schwarzes Hubn schlach¬
teten . um den Wettergott zu besänftigen , fiel schon rötliche Däm¬
merung ein . Die schwarze Mauer wuchs riesengroß , ein weißer
Cchaumstreif zog vor ihr her . Bei den ersten Böen holte die Prau
schryer über und schoß in den Gischt . Rings ein Flackern von
Feuer , Blitz auf Blitz, ununterbrochenes Krachen der Donner -
fchläge. Kuala brüllte durch das Toben , daß der Hauptstoß südlich
vorbeiziebe und ließ anluven . Die Masten bogen sich unter dem
erhöhten Druck , das ganze Schiff zitterte , grüne Wasiermasien
schlugen über das Deck. Die schwere See warf den Schoner wie ein
Spielzeug zwischen die Wellenberge und nach einer Stunde schrie
der Gelbe an der Pumve , daß das Wasier immer steige . Ein
Malaie kroch zu ihm herüber , dann Hawkins . Sie pumpten zu
drill , aber das Wasier stieg werter : Die Prau hatte im Sturm
ein Leck abbekommeni

Sie lief halb Wind gegen einen breiten Kanal , der zwischen
die Mangrovenwälder einer langen Insel einschnitt, kreuzte hin¬
ein , eine windgeschützte Bucht öffnete sich . Der Anker ging nieder .
Kuala und die zwei Malaien krochen mit Säcken und Brettern
unter Deck, um das Leck zu suchen, während die Anderen weiter -
pumpten .

Unter den Kokospalmen des Ufers wurde es jetzt lebendig :
Ein Rudel brauner Körper erschien , Männer . Frauen . Kinder . Sie
riefen herüber und winkten , es wurden immer mebr . man zog
Einbäume aus dem Gewirr der Mangrovenwurzeln , bemannte sie
und ruderte gegen die Prau . Als die Ersten näher kamen, gellte
plötzlich der Schrei Marys :

Die Gesichter der beiden Männer waren vom Aussatz zerfresien,
auch alle Jnlasien der folgenden Boote waren Aussätzige : Ma¬
laien , Chinesen , Bataker , arabische Mischlinge . Hindus , verbannt
aus den Dörfern und Küstenstädten des Archipels auf diese Insel
des Grauens , verdammt zu jahrelangem Siechtum und qualvollem
Tod . -

Das Gewirr der Fahrzeuge wurde dickter, sie kreisten immer
näher um die Prau , einige Männer versuchten beim Heck ansu-
legen und bettelten um Reis . Hawkins wehrte sie mit einer Stange
ab und rief hinüber , er werde jeden niederschießen, der näher
komme . Der Gelbe riß Mary , die Geld hinunterwerfen wollte , die

. » äxh . x\ \ \ < _ _

xa\ y * ** **
ln * *\x vaC* au\ \tax *\x v&x
'xuibaum durch das ^ ud *V und dvua Xchvu ava 'Dord *r>Vxuva WsJa
trotz der Stangen nvcht tos . ichrte wie etn Irrer den inneren jax
und schwang stch aus das Vorderdeck — ein Schutz , er tut Xantüder
zurück . Hundertfaches Gebrüll erscholl vorn llser und aus den
Booten . Kuala troch aus der Lute , Uetz zur Adsadrt ttax machen.
Ein Dutzend Einbäume stieß jetzt gleichzeitig gegen das Schiff,
Arme und Köpfe tauchten schon oben aus . der Chinese feuerte er¬
barmungslos weiter , während der Anker bochging und die Prau in
den Wind drehte . Sie überraschte zwei Einbäume , flog vorwärts .
Ein brauner Körper hing noch am Steuer , klatschte in das Wasier .
Unter Geschrei jagte eine Schar von Booten nach , gab am Rande
der Bucht die Verfolgung auf .

Die Prau verschwand hinter grauen Mangrovenwäldern .
Mario I r o.

Wett und Wissen
Der letzte öffentliche Briefschreiber in Paris . Ein letztes

Wahrzeichen aus fernen Zeiten ist jetzt in Paris verschwunden: der
öffentliche Schreiber , der sein kleines Bureau an einer Mauer des
Gefängnisses von Saint -Lazare batte . Diese Nachbarschaft war
nicht glücklich für ihn , denn eine Betrugsgeschichte bat ihn jetzt
selbst 4ns Gefängnis gebracht . Er war der letzte einer großen Schar
von Schreibern , die noch vor 100 Jahren in den Straßen von Paris
ihre Dienste anboten . Damals gab es noch eine Menge Menschen,
die nicht lesen noch schreiben konnten oder zum mindesten ihrem
Stil und ihrer Orthographie nicht soviel zutrauten , um einen eige¬
nen Brief zu verfasien . Diese machten den Briefschreiber zu jhrem
Vertrauten , besonders in Liebessachen, und so batten diese Schreib-
kundigcn einen groben Einfluß . Jetzt gibt es in Paris nur noch
wenige Analphabeten , und so machte der letzte Briefschreiber schlechte
Geschäfte . Wie er selW erklärte , kam höchstens noch mal jemand ,
uni sich von ihm eine Steuererklärung , eine Eingabe an die Be¬
hörden ckder ein Aktenstück aufsetzen zu lassen . . Nichts mehr von
Liebe ; höchstens ließ man sich manchmal eine Antwort auf eine
Heiratsannonce verfasien . Die Romantik dieses Berufes ist un¬
wiederbringlich dahin . . .

Kleider aus Stein . Von Montanus . Unsere Textilindu¬
strie hat es sehr weit gebracht . Aus Holzzellulose macht sie be¬
kanntlich schon eine Kunstseide, die sich mit den feinsten Natur -
erzeugnissen Japans und Chinas mesien kann . Aber sogar aus
einem Mineral , aus Asbest werden jetzt Kleider hergestellt . die
den Vorzug besitzen , daß sie feuerfest sind. In Asbestgewändern
und mit asbestbezogenen Werkzeugen können Feuerwehrleute jetzt
sogar Brände von Petroleumquellen bekämpfen. Die Hunde der
Förster in Kalifornien , wo bekanntlich oft Wawbrände ausbrechen ,
werden sum Schutze gegen Feuergefahr in Asbestzeug gekleidet.
Das Material ist im Richzustand schwer wie Stein , kristallisch
und doch fibrös , elastisch und doch rum Platzen geneigt . Aber nach
mechanisch-chemischer Behandlung wird es so weich wie
D a u n e n f e d e r n . Es bat der Hitze und dem ungeheuren Druck
vulkanischer Feuer und Eruptionen , ohne offenbare Veränderungen
durchzumachen, Widerstand geleistet . Temveraturschwankungen ver¬
ursachen im Asbest kaum Ausdehnung oder Zusammenziehung . Seit
den feurigen Jünglingstagen unseres Erdballs haben sich diese
seidigen Adern erhalten , trotzdem in jenen Urzeiten sogar Gesteine
unter der Hitze schmolzen . Auch die GriechgL erzählen

von feuerfesten Gewändern , die aus einer Ge-
gewebt waren . Vielleicht waren auch die Männer

Ofen Nebukadnezars damit angetan ^
Gasbrenner , Eisenhalter , feuerfeste Matten , Fußböden , Decken
und Wände sowie viele andere Dinge der mr^ ernen Technik werden
als absoluter Schutz gegen Brand aus diesem so wertmlllen und
interesianten Mineral hergestellt.

Wenn die Lamas tanze «. Die Lamas , die Geistlichen Tibets ,
veranstalten alljährlich ein großes Tanzfest zu Ehren des Lehrers
Padma -sambhave , der im 8. Jahrhundert die Religion Buddhas
nach Tibet brachte. Bei diesem Feste wird in den vornehmen Klö¬
stern grober Prunk entfallet , und es vollzieht sich ein eigenartiges
Schauspiel . Die Mitglieder der „Deutschen Zentralafien -Expedi -
tion " haben diesem Fest als Gäste des Klofterabtes von Hemis ber-
gewobnt , einer alten Kulturstätte , die in einem romantischen Fel ^

Zeremonie . Der Klosterhof ist dicht mit Bauern und Bäuerinnen
gefüllt , die von weit her zu dem Feste gekommen find. Die Frauen
hocken in ihrem Festschmuck mit ihren Scharen kleiner schmutziger
Kinder am Boden . Die Balkone des Klosters find voll vor vor¬
nehmen Gästen. Der König ist mit einem Gefolge von Prinzen er¬
schienen , die goldbetreßte Hobe Hüte und buntgemalte Fostgewänder
tragen . Der Abt oder „Äuschok"

, der heiligste unter den Lamas
von Ladakb , fitzt auf einem vupurfarbenen Thron in einem chinesi¬
schen Mantel aus gelber und roten Seide , und um ihn stehen die
anderen Lamas in goldenen Hüten und roten Gewändern . Zwe '

Tage lang finden nun jene grotesken Maskentänze statt , die di
gläubige Menge in einen Art Rausch versetzten. . «Selbst auf
unvorbereiteten Beschauer , der mit der mythologischen Bedeutun

unrer ver vive
schon von fe
steinsmasie gewe
im feurigen

unvergeßlichen
des Tänzers , die mit dem dumvfen Schlage zu
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